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Warum lernen Studierende so viel auswendig?

Wie Prüfungen das Lernen steuern

„If we wish to discover the truth about an educational system,

we must look into the assessment procedures.“ (Rowntree, 1977)



Abstract 

Hochschulprüfungen sind ein Dauerthema unter Studierenden und bestimmen das Lern-
und Arbeitsverhalten wesentlich mit. Sie steuern zum Beispiel das lernstrategische 
Vorgehen, das Zeitmanagement und die Auswahl von Lehrveranstaltungen oder 
Studienschwerpunkten. Außerdem wirken sich Hochschulprüfungen auf die Interaktion in 
den studentischen Gruppen und besonders zu den Lehrenden aus.
Für Hochschullehrende sind Prüfungen ebenso ein wesentlicher, meist wenig beliebter Teil 
ihres Arbeitsalltags: Es wird über Prüfungs- und Korrekturbelastungen diskutiert, über 
Plagiatsfälle oder die mangelnde Studierfähigkeit der Studierenden geklagt. Selten wird 
aber darüber gesprochen, wie Lehre, Lernen und Prüfungen zusammenhängen und wie 
man Hochschullehre und die dazugehörigen Prüfungen gestalten sollte, damit Studierende 
nicht nur auswendig lernen.
Der Vortrag gibt einen Überblick über die vielfältigen Funktionen von 
Hochschulprüfungen und stellt – auf Grundlage des Modells „Constructive Alignment“ von 
John Biggs – die Bedeutung von Prüfungen für studentisches Lernen vor. Ferner werden 
Konsequenzen für die hochschuldidaktische Fortbildung aufgezeigt und konkrete 
Handlungsmöglichkeiten für Hochschullehrende diskutiert. Daraus ergeben sich 
Gestaltungsmöglichkeiten für Lehre und Prüfungen mit dem Ziel, dass mehr verstanden 
und angewendet als einseitig Wissen vermittelt und stur auswendig gelernt wird.



https://infopool.univie.ac.at/videos/mueller/#c336660



Vielleicht geht ihnen manchmal auch so,

dass Sie den Eindruck haben, Studierende schreiben und sagen 

viel Richtiges in Prüfungssituationen

… und trotzdem haben Sie das Gefühl, dass der/die Studierende 

wenig verstanden hat.

Woran liegt das?
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Inhalte des Referats

 Lernstrategisches Vorgehen

 Constructive Alinment (Johan Biggs)

 Empirische Befunde

Wie Lehren, Lernen, Prüfen 

Austausch

Materialien: Checklisten, Planungsraster, Übersichten zu Konzepten, Methoden, …
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These

Wir reden an der Universität zu wenig über die Ziele von 
Lehre, über Erwartungen, über Prüfungen und zu wenig über 
Lernen.



- „Den heutigen Studierenden fehlt es an wissenschaftlichem 
Interesse, früher war das besser!“

- „Die Studierenden verstehen nichts, lernen nur auswendig!“

- „... die schaffen es nicht, die Sachen anzuwenden!“

- „Studierende sind für ihren Lernprozess selbst verantwortlich, 
das ist nicht mein Kaffee“

Dozent/innengespräche zwischen Tür und Angel



Student/innengespräche zwischen Tür und Angel

-„Ich weiß nicht, was ich mit dem Stoff der Vorlesung anfangen 
soll!“

- „... das ist doch alles viel zu abgehoben und zu theoretisch!“

- „... Ich präge mir einfach die Folien ein, dann schaffe ich die 
Klausur.“



Die Qualität von Lernprozessen

Das Beispiel Lernstrategien:

1=sehr selten; 4= sehr oft
1    2   3   4  

Ich präge mir den Stoff von Texten durch Wiederholen ein. O O O O

Ich lese Aufzeichnungen mehrmals hintereinander durch. O O O O

Ich lerne Schlüsselbegriffe auswendig, um mich besser O O O O
an wichtige Inhaltsbereiche erinnern zu können.



Die Qualität von Lernprozessen

Das Beispiel Lernstrategien:

1=sehr selten; 4=sehr oft
1    2   3   4    

Ich stelle mir Fragen zum Stoff, um sicherzugehen,
dass ich auch alles verstanden habe. O O O O

Ich denke über Alternativen zu den Behauptungen in Texten nach.  O O O O

Ich vergleiche die Vor- und Nachteile verschiedener

theoretischer Konzeptionen. O O O O



Die Qualität von Lernprozessen

Das Beispiel Lernstrategien: 

Surface-Level-Approach
• Auswendiglernen

• Fakten wiedergegeben

• Tatsachen memorieren

• rasch vergessen

Deep-Level-Approach
• Verstehen
• eigene Schlüsse ziehen
• Zusammenhänge erkennen
• Transfer und Problemlösen
• positive Emotionen; Interessenentwicklung



Constructive Alignment  (CA)
(John Biggs & Catherine Tang)

Constructive Alignment  (CA)
(John Biggs & Catherine Tang)

Film ist auf Youtube!



3 Levels of Thinking about Teaching



Constructive Alignment  (CA)
John Biggs

1. Lernergebnisse
Was sind die Studierenden nach dem

Besuch des Moduls in der Lage zu tun?

2. Prüfungsmethoden
Wie muss die Prüfungssituation 

gestaltet sein, damit die 
Erreichung der Lernergebnisse 

beurteilt werden kann?

3. Lehr- und Lernmethoden
Welche Lehr- und 
Lernmethoden führen zum 
Erreichen der angestrebten 
Lernergebnisse?
Was tun Lernende?

CA Kompetenzorientierung!
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1. Reproduktion (= Kennen)

2. Reorganisation (= Verstehen)

3. Transfer (= Anwenden)

4. Problemlösung (= Beurteilen)

Eine Taxonomie von Lernzielen (Bloom 1956)



Entwickeln

Evaluieren

Analysieren

Anwenden

Verstehen

Erinnern

Taxonomien kognitive Lernergebnisse

Dt. Bildungsrat
(ca. 1972)

Problemlösen

Transfer

Reproduktion

Reorganisation

Er
ke
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Bloom (ab 1956) 
Anderson & Krathwohl (2002)
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Schlüsselwörter kognitive Taxonomiestufen
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Die Steuerung des Lernens durch Prüfungen
angelehnt an Prosser & Trigwell (2009): Adaptiert und ergänzt hinsichtlich „Prüfen“ (vgl. Müller,  2012)

Studentische 
Merkmale
Vorerfahrungen mit 
Prüfungen (z.B. 
Strategien und Angst), 
Selbstkonzepte, Inter-
essen, Vorwissen usw.

Lernkontext LV / 
Studiengang
• Lehre
• Curriculum
• Prüfungen (Qualität
und Quantität)

Wahrnehmung und 
Erwartungen bzgl. 
Anforderungen von 
Prüfungen
• manifest
• latent

Lernprozess
(Lernstrategien, 
Motivation, Anstren-
gung, Lernzeit, 
Kommunikation mit 
Dozierenden und 
Peers usw.)

Studentische 
Lernergebnisse
(Qualität / Quantität)
Performanz / 
Kompetenz

Prüfungen werden zum internen Steuerungskonzept des Studierens 
(Pointkowski, 1975; Bound, 2007)
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Implizite und explizite Funktionen von Prüfungen
(Müller & Bayer, 2007)

1. Rekrutierungsfunktion 
(Platzierung / Selektion / Qualifikationsnachweis)

2. Herrschafts- und Sozialisationsfunktion 
(Initiation / Enkulturation / Status / Legitimation)

3. Didaktische Funktion
(Rückmeldung / Orientierung / Motivation / Diagnose von Lernvoraussetzungen)

4. Produktion wissenschaftlicher Erkenntnisse 
(Abschlussarbeiten / Dissertationen / Habilitationen)
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Forschungsbefunde

 Studierende lernen viel deklaratives Wissen (Trigwell & Prosser, 2009)

Der Zusammenhang von Tiefenlernen, Interesse und intrinsischer 
Motivation mit Studienleistungen ist gering (Müller, 2006, 2012; Müller & Palekcic, 2005 

Richardson, 2000; Haggis, 2003; Wild, 1999; Schiefele & Schreyer, 1994)
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Korrelationen zwischen Notenleistungen im Studium und Interesse 
sowie intrinsischer Motivation (Müller, 2006; Müller & Palekcic, 2005)

N=956 bis 2085 (sozial- und geisteswissenschaftliche Studiengänge)

Metaanalysen: Schiefele et al. (1993); Schiefele & Schreyer (1993); 
Krapp (1997)

Interesse (FSI) intrinsische 
Motivation

Vordiplomnote .20** .31**

Diplomnote .39** --

Noten in einzelnen
Lehrveranstaltungen

.10** .11**





Selbstbestimmte
Lernmotivation

Engagement 
der Lehrenden

Relevanz der 
Inhalte

Qualität der 
Instruktion

Autonomie-
unterstützung

Kompetenz-
unterstützung

Social 
Relatedness

Interesse

Theoretische Bedingungen der 
selbstbestimmten Lernmotivation

Vgl. Deci & Ryan, 2002, 2017; Prenzel, 1996; Instrumente: vgl. Müller & Louw (2004); Müller, 
Hanfstingl & Andreitz (2007); Müller et al. (2021); Thomas; Müller & Bieg (2018)

Persönlichkeit
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Prolog: Was ist gute Hochschullehre?
zusammengestellt nach: Biggs & Tang (2007) / Ramsden (2003) / Prossner & Trigwell (2001) / Chickering & Gamson (1983) / Müller (2007) / Hattie (2009, 2012, 2016)

• Matainformation: z.B. Formulierung klarer Lernziele  (was soll wie gelernt 
werden)

• Struktur

• Aktivierende Lehrstrategien

• Intellektuell herausfordernde Anforderungen stellen

• Kooperation unter Studierenden initiieren

• “Respect for students and student learning” (Lernzentrierung vs. 
Stoffzentrierung)

• Förderung von „student-faculty contact“
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Prolog: Was ist gute Hochschullehre?
zusammengestellt nach: Biggs & Tang (2007) / Ramsden (2003) / Prossner & Trigwell (2001) / Chickering & Gamson (1983) / Müller 
(2007, 2012)

• Gutes Erklären, Expert*innenstrategien explizieren

• Lernförderndes Feedback geben / geeignete Prüfungen abhalten (CA)

• Intelligentes Üben initiieren

• Interessantheit / Interessierte Lehrende

• Hohe Transparenz der Anforderung

• Autonomiespielräume schaffen
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Konkrete Methoden: Was kann ich tun?



1. Reproduktion (= Kennen)

2. Reorganisation (= Verstehen)

3.  Transfer (= Anwenden)

4.  Problemlösung (= Beurteilen)

Taxonomie von Lernzielen
(Deutscher Bildungsrat, 1972; Bloom, 1956; Anderson & Krathwohl, 2002) 

Prüfungsanteile 
in der VL

20%

50%

20%

10%

Einer der ersten Folien einer Vorlesung (Müller)



Klausurbeispiele

 Nennen Sie drei Kriterien guten (=wirksamen) Unterrichts! (3 P, Reproduktion)

 Warum geht die intrinsische Motivation und die Freude am Lernen in der Schule 
zurück (im Durchschnitt)? (10 P, Transfer)

 Nennen und erklären Sie die unterschiedlichen Regulationsstile der Motivation 
nach Deci & Ryan! (7 P, Reproduktion & Verstehen)

 Wie kann man erklären, dass die Koppelung von sozialer Herkunft und 
Bildungserfolg in Österreich relativ hoch ist. Verwenden Sie eine Theorie zur 
Begründung und skizzieren Sie möglich Interventionen, um die Koppelung zu 
reduzieren! (15 P, Transfer & Problemlösen)



Lautes Denken beim Problemlösen
(Explizieren von Expertenstrategien)



One minute paper

Was ist das Wichtigste, was ich gerade gelernt habe?



Prüfungsfragen generieren lassen

Welche zwei Prüfungsaufgaben würden Sie zum Stoff der 
heutigen Stunde stellen?



Prüfungsfragen generieren

Welche zwei Prüfungsaufgaben würden Sie zum Stoff der 
heutigen Stunde stellen?

1. Reproduktion
.……………………………………………………………………………………………………………
…………………………………………………………………………………………………………….
…………………………………………………………………………………………………………….

2. Problemlösen
…………………………………………………………………………………………………………...
……………………………………………………………………………………………………………
……………………………………………………………………………………………………………



Austausch in Zweiergruppen
(reciprocal teaching)

Was spricht dafür, dass es sich hier um eine Truhe aus dem Barock 
handelt? Was dagegen?



Aktives Zuhören

Legen Sie den Stift weg, schließen Sie Bücher und Laptops

…..

Hören Sie mir einfach nur zu



Metainformationen zu Beginn des Semesters 
und jede Stunde

Was?

Warum?

Wie?

 Ziele, Methoden und „Training“ manifestieren



Und Vieles mehr ….

Redundanz

Zusammenfassungen mit Fokus 
auf Taxonomieebenen

20 min Takt

Persönliche Performance: 
Augenkontakt, Position

Lehrender als 
interessiertes Modell

Typische Fehler 
besprechen

„Trainingsmethoden“ 
besprechen

Perspektivenwechsel

Weniger ist mehr: 
exemplarisch lernen



Fragen, Anregungen & Diskussion 



Anhänge



https://www.researchgate.net/publication/264279599_Prufen_an_Universitaten_-
_Wie_Prufungen_das_Lernen_steuern

Literaturtipp:







Lernumgebungen an Hochschulen, die Tiefenverarbeitung fördern

 Transparenz der Anforderungen (Kompetenzen/Prüfungen)
 Lernen explizit thematisieren (z.B. metakognitive Strategien)
 Fehlerkultur einführen
 Feedbackarmut der Hochschulen überwinden
 Lernen in Peergroups initiieren
 Lehrenden-Studierenden-Beziehung stärken
 Transfer- und problemorientiertes Lernen
 Induktives und deduktives Vorgehen sinnvoll kombinieren
 Anspruchsvolle Lehre 
….
 neue Aufgaben- und Prüfungskultur => Kompetenzen in den Mittelpunkt
 (z.B. Hattie, 2009)

Befunde aus der Lehr-Lernforschng



Formulierung von Lernergebnissen



Anleitung zur Formulierung von Lernergebnissen

Nach diesem Kursabschnitt sind Sie in 
der Lage

das Konzept Constructive Alignment 

zu beschreiben.
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Einleitender 
Satz

Inhalt bzw. 
Gegenstand

Verb der 
Taxonomie-

ebene

 Standardformulierung: 
Am Ende der Veranstaltung ist der Studierende in der Lage xy
… (zu nennen, anzuwenden, zu entwickeln usw.)



Formulierung von Prüfungsfragen

• Wissen: Indikator-Verben z.B.: „Nennen Sie …“, „Zählen Sie auf …“, „Geben 
Sie die Definition von … wieder!“

• Verstehen: Indikator-Verben z.B.: „Erläutern Sie …“, „Erklären Sie …“, 
„Beschreiben Sie …“

• Anwenden: Indikator-Verben z.B.: „Berechnen Sie …“, „Führen Sie … durch“, 
„Überprüfen Sie …“

• …

• Entwickeln: Indikator-Verben z.B.: „Entwerfen Sie …“, „Erarbeiten Sie …“, 
„Entwickeln Sie …“, „Konstruieren Sie …“

 Umformulieren der Lernergebnisse in Aufforderungen mit direkter Ansprache  es 
gelten die selben Verben wie für die Lernergebnisse



Checkliste

• auf das Ergebnis nicht auf den Prozess fokussiert

• begrifflich eindeutig und verständlich 

• nachweisbar, beurteilbar und messbar 

• mithilfe eines konkreten, zweifelsfreien (Aktions-)Verbs formuliert

• realistisch (bezogen auf geg. Zeitrahmen, vorhandene Ressourcen)

• übersichtlich, d.h. begrenzte Anzahl (min. 4-5, max. 8-10).

• mit den Inhalten und Zielen des Moduls abgestimmt

• über die Taxonomie verteilt (z.B. nicht nur im Bereich Reproduktion)

• mit einer Inhalts- und einer Verhaltenskomponente spezifiziert

Lernergebnisse sind…






